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THEMA: VIELFALT ALS CHANCE FÜR VERÄNDERUNG

• Die deutsche Gesellschaft beginnt, den stattfin-
denden Paradigmenwechsel zu erkennen und zu
erleben, der sich von einer »Gastarbeitereinwan-
derung mit Zwang zur Integration« hin zu einer
Gesellschaft der Diversität, von der »Migranten-
last« zur »Lust der Vielfalt« vollzieht. Wir ste-
hen an einem wichtigen Anfang.

• Die Herkunft der Migranten hat sich verändert.
Mittlerweile machen die Russlanddeutschen und
Menschen aus anderen osteuropäischen Ländern
die Mehrheit aus. Menschen muslimischer Reli-
gion sind eine Minderheit.2

• Die Deutschen erwarten in ihrer großen Mehr-
heit einen erfolgreich verlaufenden Integrati-
onsprozess3 (Sachverständigenrat Jahresgutach-
ten 2012) und wünschen sich Diversität der
Bevölkerung. Diese positive Haltung ist mit
einer Erwartung eines (ökonomischen) Nutzens
an Einwanderung gekoppelt. Armutsimmigra-
tion wird nicht gewünscht, hochqualifizierte
Zuwanderer (»Expats«) hingegen sind willkom-
men.

• Die Einstellung zu Migration und Integration ist
regional höchst unterschiedlich und umso nega-
tiver und zu Rassismus tendierend, je weniger
Menschen nicht-deutscher Herkunft in der Nach-
barschaft/Nähe leben.

• Zwar wird eine Gesellschaft der Vielfalt ge-
wünscht, es gilt aber auch, die Differenzen zu
akzeptieren, die Vielfalt und Diversität beinhal-
ten. Ein Gemeinwesenbewusstsein des »Wir«,
das in einer Gesellschaft der Diversität alle Bür-
ger umfasst, ist noch nicht erreicht.

• Das Narrativ Deutschland als Identitätskonstrukt
muss hin zu einer Multiperspektive geöffnet wer-
den, die sich für eine gemeinsame Zukunft der
Kompetenz und Erfahrung der Weltbürger versi-
chert.

• Die Narrative über Integration macht sich häufig
nur an Problemen und am Scheitern fest, weniger
am Gelingen. Diese negative Narration4, die der
Realität nicht entspricht, schafft Distanz der Hin-
zugekommenen zum gesamten Gemeinwesen:
Zwar Deutscher, bleibt man doch fremd. Re-
Ethnisierung wird begünstigt.

• Eine erhebliche Zunahme von rassistischen Res-
sentiments, ja Rassismus bei Herkunftsdeutschen
ist in ganz Deutschland zu verzeichnen, sei dies
am Biertisch oder in den Medien geäußert. Res-
sentiments werden salonfähig.

• Die Bedeutung der sozialen Situation und, damit
eng verbunden, der Chancengleichheit für eine
gelingende demokratische interkulturelle Gesell-
schaft ist noch nicht gesellschaftlicher Konsens.

• Die Regeln, die der deutsche Staat für den Er-
werb des Staatsbürgerrechts aufgestellt hat, ha-
ben sich als konfliktträchtig erwiesen, insbe-
sondere für die hier Geborenen der zweiten und
dritten Generation. Sie decken sich nicht mit den
postmodernen Gesellschaftsstrukturen und Patch-
work-Identitäten junger Menschen.

• Die wachsende Bedeutung des Selbst-Empower-
ments junger, meist hochgebildeter Menschen
nicht-deutscher Herkunft und ihrem Wollen und
Vermögen, sich aktiv in das Gemeinwesen ihrer
Heimat einzumischen, wird erst langsam als Be-
reicherung wahrgenommen. Was im kulturell-
künstlerischen Kontext durchaus als Weg in eine
neue Transkulturalität der Kreativität wahrge-
nommen wird, stellt im gesellschaftspolitischen
Aktionsraum eher die Ausnahme dar.

• In Konsequenz sind im Feld politischer Reprä-
sentanz noch ganz wenige Deutsche nicht-deut-
scher Herkunft aktiv; sie entsprechen keines-
wegs dem entsprechenden Prozentsatz an der
Bevölkerung. Ebenso sind viel zu wenige von
ihnen in öffentlich relevanten Bereichen wie
Bildung, Gesundheitswesen und Justiz vertre-
ten; eine interkulturelle Öffnung steht noch aus.
Interkulturelle Kompetenz ist, anders als in der
Wirtschaft, noch nicht hinreichend als Potenzi-
al genutzt.

• In der wirtschaftlichen Entwicklung Deutsch-
lands nimmt die Kreativwirtschaft eine immer
bedeutendere Rolle ein. In ihr sind besonders
viele junge Menschen mit interkultureller Kom-
petenz und Erfahrungen sowie Prägungen durch
andere als die deutsche Kultur engagiert und
bringen die Potenziale einer Migrationsgesell-
schaft, das Surplus von Weltbürgertum ein.
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• In den Arbeitsfeldern, in de-
nen die Entwicklung von Zu-
kunft des Gemeinwesens auf
der Agenda steht, wie in der
Stadtentwicklung, wird in
Deutschland interkulturelle
Kompetenz und Berücksich-
tigung der Anforderungen ei-
ner Migrationsgesellschaft be-
achtet.

• Die Entwicklung einer inter-
kulturellen Bildungsland-
schaft, die keine Sonderwege
für Migrantenkinder, aber be-
sondere Fördermöglichkeiten
für diejenigen, die Schwierig-
keiten haben, erschließt, ist
noch nicht ernsthaft eingelei-
tet. Das Recht auf Bildung
auch der Kinder illegal in Deutschland Lebender
muss sichergestellt sein. Es mangelt an Raum
und Respekt für transkulturelle Persönlichkeits-
entwicklung und Entwicklung interkultureller
Kompetenz.

• Um die Bildungseinrichtungen herum muss sich,
um Teilhabegerechtigkeit zu erreichen, ein Netz
von Solidarität des Gemeinwesens und insbe-
sondere der Eltern entwickeln. Die Entwicklung
von gemeinsamen, ethnien- und schichtenüber-
greifenden Bildungsnetzwerken für die Bildungs-
einrichtungen ist zugleich ein wichtiger Schritt
hin zum »Wir« der neuen Weltbürger.

• Die Bundesrepublik kann stolz eine positive Ent-
wicklung bürgerschaftlichen Engagements ver-
zeichnen. In vielen Projekten, Vereinen und Stif-
tungen wird breites ehrenamtliches Engagement
geleistet, auch in vielen Projekten im interkultu-
rellen Kontext, wobei das Engage-
ment vieler Community-Vereine
kaum wahrgenommen wird.

• Von größter Bedeutung ist die Ent-
wicklung gemeinsamer Strategien und
Institutionen, wo ethnien- und religi-
onsübergreifend gemeinsames Handeln
in Augenhöhe erprobt wird, in Kennt-
nis der jeweiligen Potenziale und unter
Beachtung der Diversty-Grundsätze.

• Zu einer besonderen aktuellen Her-
ausforderung geworden ist die Zahl
der zuwandernden Menschen aus
Südost-Europa, die als EU-Bürger frei
einreisen, deren Integration aber auf-
grund der sehr großen sozialen und
bildungsmäßigen Differenzen die
Kommunen vor große Bildungs-,
Arbeits- sowie Wohnanforderungen
und Herausforderungen stellt.

• Trotz Integrationsbeiräten, -konzepten, -plänen
und -ministern steht der notwendige Paradig-
menwechsel weiterhin auf der Agenda. Das po-
litische Versagen angesichts der NSU-Morde hat
viele Deutsche nicht-deutscher Herkunft und
Migranten an der Ernsthaftigkeit zweifeln las-
sen, mit der Deutschland ein offenes, demokrati-
sches Einwanderungsland der Chancengleich-
heit und Gerechtigkeit für alle sein will.

• Auch von symbolischer Bedeutung ist eine Will-
kommenskultur, die deutlich zeigt, dass nicht nur
die hochqualifizierten Expats und internationa-
len Künstler willkommen sind, sondern Men-
schen, die Deutschland mit ihrer Kompetenz als
Weltbürger bereichern wollen. Dazu sind Le-
benschancen wichtig, die die Entfaltung des in-
terkulturellen Mehrwerts für die Gesellschaft
ermöglichen.
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